
Neuro-Euphorıe

JE unauthaltsamer die Hırnforschung 1n den Medien ZUT Leitwissenschaft avancıerte,
desto unwiderstehlicher wurde dıe Verlockung, möglıchst vieles mıt ıhr D3 begründen
und utopische Hoffnungen wecken. Gehirngerechtes Lehren un! Lernen, „Neuro-
didaktiık/Neuropadagogik“ Famiulie, Kıindergarten und Schule müften berücksich-
tıgen, da{fß trühes Lernen darüber entscheıde, WI1IE viel Verarbeitungskapazıtät „NeuUro-
ale Hardware“) woftfür angelegt werde. Vor allem Sprachen seılen möglıchst fruh
lernen. Indes se1 1ne betont sachliche Stoffvermittlung 1m Unterricht völlıg verkehrt:
Langfristig 1m edächtnis abrutbar selen LLUT Informatıionen, die dank ıhrer posıtıven
emotionalen Tönung abgespeichert wurden. IDE das Belohnungssystem 1m Gehıiırn C1=

regt werde, WE einen eıne attraktıve Person anblicke, se1 meılnt Manfred Spitzer
die VO  - ıhrem Fach begeisterte Lehrkraft wichtiger als 'Tatel oder Overheadprojektor.
7u Funktionen W1€ Selbstdiszıplın, Zielsetzung, Empathıie un FEinsicht seıen Kıiınder

der langsamen Entwicklung des Frontalhirns 1aber weıtgehend unfahıg un:
müfßten darum durch kurzfristige Anreıze motiviert werden.

ıne „Neuropsychotherapıe”, dıe beachtet, da psychische Storungen un: PSY-
chotherapeutische Prozesse mI1t strukturellen Hirnveränderungen einhergehen,
wollte Klaus Grawe 1n eınem Buch mMI1t diesem programmatıschen 'Titel (2004) 1Ns
Leben rutfen. FEın „Neuroinhancement“, das durch (1 KS Miıttel Nıchtpatienten
besserer Stimmung, Gedächtnisleistung und Konzentratiıon verhilft, z1ielt die Phar-
maıindustrie 1m Verbund mıt der Hirnforschung Indes hofft der Dalaı Lama,
durch die Zusammenarbeıt mı1t dem Lite Mind Instıtute 1n Louisvılle die bud-
dhistische Meditatıiıon neurowıissenschaftlich ertorschen können. Gehirngerecht
meditieren dank „Neurospiritualıtät” ?

Die Euphorıie, dıe die CUCIC Hırnforschung auslöste, hat eıne Fülle VO Einzel-
beobachtungen, praktischen Empfehlungen, philosophischen Deutungen und
Neuro-Vısıonen hervorgebracht, 1ın der Gesichertes und Spekulatıves, Neues und
Binsenweisheıit aum noch tEHNECN siınd Dabel verursacht der Anspruch, tast
alles neurowissenschaftlich belegen können, zunehmend Unbehagen. Führende
Neurowissenschaftler mahnten 2004, die Hirnforschung musse „klar untersche1i-
en, W as S1E aunl und W asSs außerhalb ıhres Zuständigkeitsbereichs lıegt  c Psy-
chologen befürchten eıne einselt1ge, auch die Zuteilung VO  — Fördermiuitteln be-
einflussende Ausrichtung auf die Hirnforschung, und Erziehungswissenschaftler
bezweıteln deren Ergiebigkeıt. Sarkastisch meı1ıinte der eurowissenschaftler Steven
Petersen, AaUS der Hirnforschung lasse sıch lediglich folgern: ‚Ziehen S1ıe Ihr ınd
nıcht 1ın eiınem Schrank auf, lassen S1e nıcht verhungern un schlagen S1e nıcht
mıt eıner Bratpfanne auf den Kopt.;
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Allerdings sollte INa  - auch nıcht miıt dem Bad ausschütten. Denn viele Beob-
achtungen ZUK Funktion bestimmter Hırnareale für Sprachverstehen, Emotions-
erleben, Gedächtnis und anderem sınd unbestrıtten, ebenso ZUr Arbeitsweise VO

Nervenzellen un: ZUur Bedeutung Neurotransmıttern, -peptiden un: -hormo-
1818  = Dies könnte 1MmM Verbund mi1t anderen Forschungen Verständnis un:
Behandlung VO Erkrankungen W1€e Alzheimer oder Parkınson beıtragen, wiıirk-
SAamneT E Psychopharmaka ermöglichen un! die Chancen verbessern, durch Neuro-
implantate die zestorte Seh-, Hör- oder Bewegungsfähigkeit wıederherzustellen.
Wiıchtig 1St auch der Nachweıs, da{fß dıie Lernfähigkeıt des Gehirns mMıi1t dem Alter
wenıger 1abnımmt als bıisher wurde. Allerdings dıese Erkenntnisse
nıchts darüber, W1€e das Gehirn als SANZCS arbeitet. Dies 1St mı1t den vorhandenen
Methoden auch schwerlich ertorschen.

SO können Neurodidaktiker 1Un ZW ar manche bekannte, allgemeine Erfahrung
neurowı1ssenschaftlich begründen, 1aber allentalls durch die Zusammenarbeit VO

Hırn- und Lernforschung GUG konkrete Erkenntnisse vewınnen. 1ıbt beispiels-
welse sensıble Phasen tür bestimmte Aspekte des Sprachenlernens, und W1e€e ındıivi-
duell sınd S1Ce (zu tördern)? Wann wiırkt der Kat, FEın- bıs Dreyährıige miı1t möglıchst
vielen Anregungen VEISOTSCH („Synapsenpflege“), kontraproduktiv? Eın (Süf-
achtergremıum des Bundesforschungsministeriums kam 2007 dem ernüchtern-
den Schlufß, kurzfristig Nal nıcht yrwarten, dafß sıch schulisches Lernen mMI1t Hılfe
der Hırnforschung optimıeren Lafst“, doch könnte zukünftige interdiszıplinäre RO
schung manche Fragen klären. uch Grawes Entwurt eıner „Neuropsychothera-
pıe annn SN  e vorwerfen, da{fß Angststörungen letztlich nıcht anders behandelt
als dıe gute alte Systematische Desensibilisierung und allgemeıne psychotherapeu-
tische Leıitlinien tormuliert eLw2a eıne posıtıve Beziehung Öördern un sıch auf
Ressourcen onzentrieren die bekannt un auch psychologısch begründen
sind. egen der Schwierigkeıt, VO den hirnphysiologischen Grundlagen AaUs

Wesentliches ber höhere kognitıve Leistungen erfahren, sollte INa auch
Meditationsweisen VOT allem psychologisch ertorschen.

Von Neurowiıssenschaftten, die methodisch exakt arbeiten und sıch ihrer Grenzen
bewulfit leiben, 1st also och Ertreuliches Indes ware, WE dies
xAbe, 1n UNSCIEIN Gehirn e1ın Skepsis-Modul aktıvieren, WECeNN AaUS der
Grundlagenforschung voreilıg Praxisempfehlungen un: Menschenbilder abgeleitet
werden. Wır brauchen weıterhıin auch psychologische un! padagogıische Forschung
SOWIe philosophische Reflexion. Denn, W1€e der Kognitions- un: Neurowı1issen-
schaftler Wolfgang Prinz bemerkt: „Menschen sınd das, W 4S S1Ce sınd, 1U einmal
nıcht 11LUr durch ıhre Natur, sondern VOT allem auch durch ıhre Kultur und das bıs
1in die hintersten Wındungen ıhrer Gehirne. Als GG Leitdiszıplın der Human-
wıssenschaften, die S1Ee ware, die Hırnforschung jedenfalls nıcht.“

Bernhard (sr0m SJ
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